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SP-Augenblick
Liebe Leserin, lieber Leser

Zwei nationale Abstimmungen stehen an – 
und bei beiden kommen wir in der SP Ober-
burg zu einem etwas anderen Schluss als die 
SP Schweiz. Bei der Ernährungsinitiative sagen 
wir Ja, während die nationale Partei ein Nein 
empfiehlt. Und bei der Neutralitätsinitiative? 
Da haben wir diskutiert, abgewogen, nochmals 
diskutiert – und sind zum Schluss gekommen: 
Wir sind uns nicht einig, einzelne sind sich nicht 
sicher über Absichten und Auswirkungen. Also 
Stimmfreigabe. 

Ist das ein Problem? Finde ich nicht. Denn SP 
ist nicht gleich SP – und das darf auch so sein. 
Uns verbindet ein gemeinsamer politischer 
Kompass. Aber selbst Menschen mit demselben 
Kompass können gelegentlich an einer Weg-
gabelung darüber diskutieren, ob es nun links, 
halblinks oder doch zuerst geradeaus geht. 

Wir diskutieren, wägen ab, widersprechen uns. 
Manchmal überzeugt man sich gegenseitig. 
Manchmal nicht. Und manchmal geht man nach 
einer engagierten Diskussion nach Hause und 
denkt noch immer: Hm. Nicht weil uns das Ge-
meinsame fehlt, sondern weil politische Über-
zeugung mehr ist als das Durchreichen einer Pa-
role. Das gehört für uns zu einer lebendigen SP. 

Kurz: Der Kompass ist derselbe. Über die beste 
Route darf gestritten werden.

 
Bruno Mathys

Präsident SP Oberburg

Kantonale Abstimmung 

Ein Ja für die 
Bildungsqualität
Am 27. September 2026 stimmt der Kanton 
Bern über die Berner Bildungsinitiative ab. Sie 
will den Grundsatz einer flächendeckend hohen 
Bildungsqualität in der Kantonsverfassung ver-
ankern. 

Gute Bildung ist das Fundament für einen star-
ken Kanton Bern. Sie sichert die Fachkräfte für 
unsere Wirtschaft, schafft Chancen für Kinder 
und Jugendliche und stärkt unsere Demokratie. 
Doch dieses Fundament gerät zunehmend un-
ter Druck. Die Berner Bildungsinitiative verlangt 
deshalb, dass Kanton und Gemeinden eine 
flächendeckend hohe Bildungsqualität auch 
langfristig sichern und die dafür notwendigen 
Massnahmen treffen.
Die Qualität des Unterrichts und der Lernerfolg 
der Schülerinnen und Schüler hängt entschei-
dend von gut ausgebildeten Lehr- und Fach-
personen ab. Aufgrund des Fachkräftemangels 
mussten in den vergangenen Jahren zunehmend 
Personen eingestellt werden, welche nicht über 
die für ihre Funktion vorgesehene Ausbildung 
verfügen. Die Initiative verlangt, dass ausgebil-
dete Lehrkräfte an Berner Schulen wieder zum 
Standard werden. Fehlende Ausbildung soll in 
Zukunft nachgeholt werden müssen.
Die Kantonsverfassung hält fest, was für den 
Kanton Bern von grundlegender und dauer-
hafter Bedeutung ist. Bildung gehört zu den 
zentralen Aufgaben des Kantons. Trotzdem äu-
ssert sich die Verfassung bisher nicht zu deren 
Qualität.
Die Berner Bildungsinitiative schliesst diese Lü-
cke und schafft einen verbindlichen und lang-
fristigen Auftrag. Die SP Oberburg empfiehlt die 
Bildungsinitiative deshalb zur Annahme.
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Abstimmung über die Neutralitäts-Initiative vom 27. September 2026

Die Parteiversammlung der SP Oberburg konnte sich bei der Neutralitäts-Initiative zu keiner ein-
deutigen Empfehlung durchringen: Pro und Kontra hielten sich in der Diskussion die Waage. Wir 
dokumentieren deshalb zunächst die Argumente zur Nein-Parole der SP Schweiz, wie sie auf ihrer 
Webseite publiziert worden sind, und danach einen Text des Oberburgers Martin Schwander, der als 
langjähriges Mitglied der Schweizerischen Friedensbewegung die Initiative befürwortet.

Nein zur 
Pro-Putin-Initiative

Utzenstorferstr. 15
3425 Koppigen

Tel. 034 413 30 50

• Standard- + betriebswirtschaftliche Software
• Schulung, Beratung, Installation und Support

www.mueller-informatik.ch | info@mueller-informatik.ch

Ihr Partner für
Personalcomputer und Netzwerke

Die sogenannte «Neutralitätsinitiative» will 
Schweizer Sanktionen gegen Staaten verun-
möglichen, die das Völkerrecht verletzen. Damit 
ist sie in Wirklichkeit eine Pro-Putin-Initiative. 
Denn SVP-Übervater Blocher hat die Initiati-
ve als Reaktion auf die Sanktionen gegen das 
Putin-Regime lanciert. Sein Ziel: Er und seine 
Milliardärs-Freunde sollen ungehindert Ge-
schäfte mit Staaten machen können, die das 
Völkerrecht verletzen. So würde der illegale An-
griffskrieg des Putin-Regimes aus der Schweiz 
heraus mitfinanziert. Für uns ist klar: Gerade in 
Zeiten von Putin, Trump und weiteren Machtha-
bern muss die Schweiz auf der Seite des Völker-
rechts und der Demokratie stehen.

Darum NEIN zur Pro-Putin-Initiative:
•	 Die Pro-Putin-Initiative macht die Schweiz 
zur Unterstützerin von Kriegsverbrechern: Die 
Initiative verunmöglicht der Schweiz, Sankti-

onen gegen das Putin-Regime zu verhängen 
– bestehende Sanktionen müssten sogar auf-
gehoben werden. Die Schweiz wird damit zur 
aktiven Unterstützerin des illegalen Angriffs-
kriegs von Putin gegen die Ukraine. Als einziges 
Land in Europa könnten Putin-nahe Oligarchen 
über die Schweiz ungehindert Geschäfte ma-
chen und den Krieg mitfinanzieren. Das ist keine 
Neutralität, sondern aktive Unterstützung eines 
illegalen Angriffskriegs.
•	 Die Pro-Putin-Initiative missbraucht die 
Schweizer Neutralität: Neutralität heisst nicht 
Verantwortungslosigkeit, sondern sich für Frie-
den und Völkerrecht einzusetzen. Wer weg-
schaut, während Putin die Ukraine bombardiert, 
ist nicht neutral. Gerade als kleines Land hat die 
Schweiz ein grosses Interesse an einer Welt, 
in der Regeln gelten und nicht das Recht des 
Stärkeren. Die Schweiz gehört auf die Seite der 
Demokratie und der Rechtsstaatlichkeit – nicht 
zu Putin.
•	 Die Pro-Putin-Initiative erlaubt dreckige 
Geschäfte auf Kosten von Menschenleben: Mit 
Putins Öl Milliarden verdienen und Oligarchen-
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Warum ich für die Neutralitäts-Initiative bin
Dass ich das noch erleben muss: Ich stimme mit 
Überzeugung einem Vorstoss zu, der vornehm-
lich aus SVP-Kreisen stammt! Ganz wohl ist mir 
dabei nicht: Ausgerechnet die Kriegsgurgeln 
und Militaristen aus dem rechtsbürgerlichen 
Lager werben mit Symbolen wie der Friedens-
taube und dem Slogan «Kein Krieg» für eine 
Stärkung unserer Neutralität? Vom Saulus zum 
Paulus? Schwerter zu Pflugscharen? Nun, mir 
soll es recht sein: SVP, willkommen in der Frie-
densbewegung! Ihr werdet aber noch lernen 
müssen, dass zur Friedenstaube auch Begrif-
fe gehören wie Solidarität, Gerechtigkeit und 
Menschenwürde.

Die Neutralitäts-Initiative verlangt,
•	 dass sich die Schweiz von jeglichen Mili-
tärbündnissen fernhält. Schluss also mit dem  
NATO-Techtelmechtel. Weder Partnerschaft 
noch gar Ehegeplänkel mit einem auf Krawall 
und Zerstörung gebürsteten Staatenbund. Da-
für Bekenntnis zur Schweiz als Friedensvermitt-
lerin.

Und sie verlangt, 
•	 dass die Schweiz kollektiven Strafaktionen 
gegen Staaten und Personen nur dann folgt, 
wenn diese von der UNO abgesegnet sind, egal 
ob vom UNO-Sicherheitsrat oder «nur» von 
der UNO-Vollversammlung. Wer behauptet, die 
Schweiz dürfte sich bei Annahme der Initiative 
überhaupt keinen Sanktionen mehr anschlie-
ssen, lügt. Oder noch schlimmer, fällt auf die 
Lügen anderer herein. Die Schweiz ist in ihrer 
Aussenpolitik souverän. Nichts hindert sie da-

ran, zum Beispiel Wirtschaftsbeziehungen mit 
Staaten wie Israel abzubrechen und Drohnen-
bestellungen zu stornieren. Schluss hingegen 
wird sein mit der unterwürfigen Übernahme 
von Zwangsmassnahmen, die gewisse Staa-
tengruppen und Möchtegern-Weltbeherrscher, 
je nach Interessenlage und vollkommen will-
kürlich, über missliebige Länder und Personen 
verhängen. Ja, willkürlich und total selektiv. 
«Bis zum russischen Überfall auf die Ukraine 
am 24. Februar 2022 waren gegen Russland 
etwa 2 500 EU-Sanktionen in Kraft; seither ka-
men bis Ende Februar 2024 in dreizehn Sankti-
onspaketen weitere hinzu», rechnet Wikipedia 
vor. Tausende von Strafmassnahmen also gegen 
Russland und seine Bösen. Wieviele Sanktionen 
hat die EU in dieser Zeit gegen die USA und ihre 
Repräsentanten verhängt, die seit Jahrzehnten 
nach Belieben andere Länder mit Krieg über-
ziehen und ins Elend stossen? Oder wieviele 
gegen den Staat Israel, der im Begriff ist, die 
Ausrottung eines ganzen Volkes zu vollenden?

Keine Annäherung an die NATO.

Völkerrechtliche Absicherung von allfälligen 
Sanktionen. 

Diese zwei Punkte genügen mir, um der Initia-
tive zuzustimmen. Wer Nein stimmt, und sei es 
aus einem Anti-SVP-Reflex, nimmt die Schwä-
chung der Neutralität in Kauf und ebnet den 
NATO-Turbos den Weg.

Martin Schwander

 

gelder verstecken – genau das würde Blochers 
Pro-Putin-Initiative erlauben. Während ganz 
Europa solche Geschäfte verbietet, würde die 
Schweiz zum Sammelbecken für Kriegspro-

fiteure. Wir dürfen nicht das einzige Land in 
Europa sein, das Autokraten, Oligarchen und 
Diktatoren die Türen öffnet.

www.sp-ps.ch
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Sanierung von Belagsschäden 
– grosse Worte für einen Beton-
Klecks

Das Wegli und der 
Fünfer

Einmischen, mitreden ,
mitentscheiden

Finden Sie auch, dass man die Politik besser 
nicht den andern überlässt?

Dann sind Sie bei der SP richtig. Demokratie 
lebt davon. dass sich die Menschen einmischen, 
mitreden, mitentscheiden. Gemeinsam macht 
es aber mehr Spass und gemeinsam sind wir 
stärker.

0	 Ich will der SP beitreten. Nehmen Sie mit mir 
Kontakt auf.

0	 Ich möchte zuerst schnuppern. Senden Sie 
mir unverbindlich Informationen.

0	 Ich interessiere mich für die JUSO (Jungso-
zialistInnen) und möchte Unterlagen dazu.

Name

Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

Einsenden an:
SP Oberburg, c/o Bruno Mathys,
Schönenbühlweg 28, 3414 Oberburg

www.spoberburg.ch

Abstimmung vom 27. 9. 2026

Initiative für eine 
sichere Ernährung
Die Initiative zur Ernährungssicherheit, die am 
27.9. vors Volk kommt, will die inländische Pro-
duktion von pflanzlichen Lebensmitteln fördern 
und damit einen Selbstversorgungsgrad von 
70% erreichen. Gleichzeitig will sie die Boden-
fruchtbarkeit sowie sauberes Trinkwasser und 
die Biodiversität erhalten. Alle Parteien inklusive 
der SPS lehnen die Initiative ab. Die Parteiver-
sammlung der SP Oberburg empfiehlt dagegen 
die Zustimmung.

Die Gegnerinnen und Gegner argumentieren, 
dass der Selbstversorgungsgrad, der heute bei 
weniger als 50% liegt, nicht auf 70% gesteigert 
werden könne. Auch seien 10 Jahre für den Um-
bau der Landwirtschaft im Sinne der Initiative 
ein viel zu kurzer Zeitraum.
Kein einziger Parlamentarier, keine Parlamenta-
rierin mochte sich für die Initiative stark machen. 
Auch ein Gegenvorschlag ohne Festsetzung des 
Selbstversorgungsgrades blieb chancenlos.
Das Bundesamt für Landwirtschaft schreibt, 
dass der Staat bei Annahme der Initiative «tief-
greifend in die landwirtschaftliche Produktion 
eingreifen müsste, was je nach Ausgestaltung 
der Massnahmen hohe Kosten für den Bundes-
haushalt verursachen könnte».
Immerhin verspricht der Bundesrat, «berechtigte 
Anliegen der Initiative» bei der Weiterentwick-
lung der Agrarpolitik ab 2030 zu «berücksichti-
gen». Dafür sei aber eine Verfassungsänderung 
«weder nötig noch zielführend».
Dass die Initiative so sang- und klanglos ver-
senkt wird, ist aus meiner persönlichen Sicht 
bedauerlich und hat wohl auch mit dem Auftre-
ten und dem fehlenden politischen Gespür des 
Initiativkomitees zu tun. Warum sonst würden 
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sie Themen, die vor Kurzem vom Volk abgelehnt 
wurden, gleich wieder der neuen Initiative «un-
terjubeln». 
Das Thema Ernährung und inländische Produk-
tion hingegen wird uns in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten, ob wir alle wollen oder nicht, 
beschäftigen. Wir werden Lösungen finden 
müssen, wie unter neuen klimatischen Bedin-
gungen, allenfalls in veränderter politischer 
Weltlage, genügend Kalorien für die mensch-
liche Ernährung in der Schweiz und anderswo 
hergestellt werden können.

Keine Esswaren verfüttern
Die Schweiz ist in der bequemen Lage, vergli-
chen mit anderen Ländern sehr reich zu sein. 
Wir werden die unvermeidbaren Verteilkämpfe 
erst spät spüren und können es uns noch lange 
leisten, einen Drittel unserer essbaren Kalorien 
wegzuwerfen (Food waste), auf Ackerflächen 
Tierfutter zu produzieren statt direkt Nahrung 
für Menschen, Futtermittel zu importieren aus 
Ländern, die arm genug sind, um auf solche 
Deals angewiesen zu sein. Warum also sollten 
wir uns kümmern? 
2025 haben Forschende des FIBL die Resultate 
einer Studie veröffentlicht, die mit komplexen 
Modellrechnungen aufzeigt, welche Effekte 
Produktionsumstellungen in der Schweizer 
Landwirtschaft auf den Selbstversorgungsgrad 
haben könnten.
Ein Szenario ging der Frage nach, wie sich der 
Selbstversorgungsgrad verändert, wenn auf 
Ackerflächen ausschliesslich Nahrungsmittel-
produktion für Menschen betrieben würde (z.B. 
Brot- statt Futtergetreide). Sie nannten dieses 
Szenario «Feed no Food», also verfüttere kei-
ne Esswaren. Die Effekte auf den Tierbestand 
wurden ebenfalls untersucht, was dann wieder 
Auswirkungen auf den Selbstversorgungsgrad 
mit tierischen Proteinen hatte.
Das Fazit dieser Studie lautet, dass allein mit 
der Massnahme «Feed no Food» der Selbstver-

sorgungsgrad für die Menschen in der Schweiz 
stark erhöht werden könnte. Würde zusätzlich 
noch der Food waste um die Hälfte reduziert, 
stiege der Selbstversorgungsgrad in die Grö-
ssenordnung von 70%.
Auf den Tierbestand hätte dies massive Auswir-
kungen, insbesondere wenn auch noch die Im-
porte von Futtermitteln ausgesetzt würden. Nur 
noch etwa jedes 5. Schwein und jedes 10. Huhn 
könnten ernährt werden. Weniger betroffen wä-
ren die Wiederkäuer, da nicht ackerfähiges Land 
weiterhin durch weidendes Vieh genutzt würde. 
Die daraus resultierende Ernährungsmöglich-
keit der Bevölkerung mit inländischen Esswaren 
würde ziemlich genau den Empfehlungen des 
Bundesamtes für Gesundheit entsprechen. Wei-
terhin würden tierische Produkte konsumiert, 
allerdings in einem gesünderen Ausmass als 
heute.
Ein Nebeneffekt, welchen die Studie ebenfalls 
untersuchte, war die Erfüllung der Umweltzie-
le der Landwirtschaft, welche in der laufenden 
Agrarpolitik formuliert sind (und regelmässig 
verpasst werden). Und siehe da: mit der Umstel-
lung der Produktion auf ackerfähigen Flächen 
würden auch die Umweltziele des BLW eher er-
reicht als mit der heutigen Produktion.
Am heutigen System wird festgehalten, weil von 
den knapp 2.8 Milliarden Franken, die jährlich 
als Direktzahlungen an die Landwirtschaft ge-
hen, rund 80% an die Tierproduktion geknüpft 
sind und nur 20% an die Pflanzenproduktion 
(diese Verhältniszahlen stammen aus dem Ag-
rarbericht 2022). 

Massive Fehlanreize
Es ist dem einzelnen Produzenten nicht anzu-
lasten, dass er oder sie dasjenige produziert, 
welches betrieblich am meisten einbringt. Hin-
gegen stellt sich mir schon die Frage, warum die 
Politik nicht Willens oder in der Lage ist, den 
Einsatz öffentlicher Gelder besser zu steuern 
und stattdessen massivste Fehlanreize setzt, die 
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letztlich ein ineffizientes System mit einem tie-
fen Selbstversorgungsgrad zementieren und im 
Weitern dazu führen, dass die eigenen Zielset-
zungen bezüglich Umwelt und Volksgesundheit 
kategorisch verfehlt werden.
Wenn der Bundesrat sagt, die Initiative für Er-
nährungssicherheit würde zu tiefgreifenden 
staatlichen Eingriffen in die landwirtschaftliche 
Produktion führen, dann verschweigt er, dass 
diese Eingriffe längst stattfinden. Es würde le-
diglich darum gehen, die bestehenden Beiträge 
anders zu verteilen. Dass dafür keine Verfas-
sungsänderung nötig ist, scheint offensichtlich. 
Dass der politische Wille dazu nicht vorhanden 
ist, allerdings auch. 
Wohl deshalb hat sich die Diskussion zur Initi-
ative auf die Zahl 70% beim Versorgungsgrad 
beschränkt. Wohl deshalb konnte die Gegner-
schaft aus dem rechten Spektrum und aus land-
wirtschaftlichen Kreisen das Anliegen mit dem 
populistischen und inhaltlich falschen Argument 
«Veganzwang» so einfach niederknüppeln. Wie 

gesagt, es ist schade um die eigentlich wichti-
ge Diskussion, die wir aus Bequemlichkeit nicht 
führen wollen. Das wird uns über kurz oder lang 
einholen.

Barbara Stöckli
Gemeinderätin SP Oberburg

M. Tavakularatnam

Der Gemüseflüsterer aus Sri Lanka
Jahr für Jahr erregt ein kleiner Pflanzplätz in 
Oberburg meine Aufmerksamkeit. Auf engs-
tem Raum, zwischen Trottoir und Hauswand, 
drängen sich an der Krauchthalstrasse 10 auf 
wenigen Quadratmetern immer wieder die 
schönsten Kohlrabi, die grössten Röselichöhli 
und fettesten Krautstile, die ich je gesehen hat-
te. Ganz abgesehen von Zwiebeln, Fenchel und 
weiterem Gemüse, das seinen beschränkten 
Lebensraum mit einem Kandelaber und einem 
Hydranten teilen muss. Gehegt und gepflegt 
wird das Gemüse von einem stets freundlichen, 
älteren Herrn, der, wie sich in einem Gespräch 
ergab, schon viele Jahre in Oberburg wohnt und 
ursprünglich aus Sri Lanka stammt.

Herr Tavakularatnam empfängt Chrige Ritter, die 
als seine Nachbarin das Gespräch vermittelte, 
und mich im Schrebergarten neben dem Ziegel-
gut. Dort herrschen ganz andere Dimensionen, 
es gibt auch kleine Treibhäuser, und immer wie-
der weist Tavam, wie er sich einfachheitshalber 
nennt, stolz auf das eine und andere angebaute 
Gemüsefeld: «Das ist meins, das auch, und auch 
das…» Insgesamt, so meint er lachend, seien 
es etliche Laufmeter an Gemüsebeeten, die er 
bewirtschafte, hier und auch anderswo.
Der heute 71 jährige Witwer ist in Sri Lanka 
in einer Familie von Gemüsebauern aufge-
wachsen: «Meine Eltern haben damit ihren Le-
bensunterhalt verdient und wir Kinder – zwei 

Wie abstimmen am 27. September 2026?

Die Mitgliederversammlung der SP Oberburg 
beschloss einstimmig folgende Empfehlungen:

Kantonale Vorlage: 
JA	 zur Bildungsinitiative

Eidgenössische Vorlagen:
JA	 zur Initiative für eine sichere Ernährung

Keine gemeinsame Empfehlung zur Neutrali-
täts-Initiative.
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Mädchen und vier Knaben – haben von klein 
auf mitgeholfen. Alles was ich mit dem Gemüse 
mache, habe ich von meinen Eltern gelernt.» 

In den 80er und 90er Jahren verschärfte sich 
der ethnische Konflikt in seiner Heimat und 
Tavam, nun bereits 35 Jahre alt und Schreiner, 
musste das Land verlassen. «In Sri Lanka le-
ben hauptsächlich drei Gruppen: Singhalesen, 
Muslime und wir Tamilen. Die Singhalesen bil-
den die Mehrheit und wir wurden von ihnen 
unterdrückt und an den Rand gedrängt.» Der 
Konflikt mündete in einen blutigen Bürgerkrieg 
und kostete bis zu seinem Ende 2009 wohl über 
Hunderttausend Tamilinnen und Tamilen das Le-
ben. Die UNO dokumentierte Verstösse gegen 
das internationale Völker- und Kriegsrecht und 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Tamili-
sche Organisationen sprechen von Genozid und 
einer beispiellosen Zerstörung von Spitälern, 
Schulen, Tempeln und anderen Einrichtungen in 
den tamilischen Gebieten. 

Hier kann ich in Freiheit leben
Wie Zehntausende seiner Landsleute, vornehm-
lich jüngere Männer, flüchtete Tavam nach Eu-
ropa. Die Schweiz war das Land seiner Wahl, er 
habe sich vorher gut informiert. «Am 25. Tag 
des Februar im Jahr 1992 bin ich in Oberburg 
angekommen», erinnert er sich genau. «Ich 
wusste, hier kann ich in Freiheit leben.» Der 
Anfang war schwierig, volle vier Jahre fand der 
mittlerweile verheiratete Familienvater keine 
feste Anstellung. «Dann arbeitete ich während 
sechs Jahren in einem Restaurant und schliess-
lich, bis zu meiner Pensionierung, während 20 
Jahren in der Firma Hegi.» Das Leben hier ge-
fällt ihm, alles laufe gut, ohne Probleme: «Ich 
hatte Arbeit, konnte für meine drei Söhne sor-
gen und auch meine Geschwister in Sri Lanka 
unterstützen. Nur leider ist meine Frau vor 20 
Jahren verstorben.» Mit seinen Angehörigen in 
der Heimat steht er in telefonischem Kontakt, 

zurückgekehrt ist er seit seiner Flucht vor 35 
Jahren aber nie.
Seit seiner Pensionierung vor sechs Jahren wid-
met sich Tavam in erster Linie und mit viel Erfolg 
seinem Gemüse. Seine Favoriten? «Bittergurke, 
Auberginen, Schlangengurken, Spinat – aber ei-
gentlich habe ich jedes Gemüse gern. Ich kann 
hier auch alles anpflanzen, was ich von Sri Lan-
ka her kenne, wie zum Beispiel Gotu Kola (Ti-
gergras) oder Yams.» Tavam wohnt allein, seine 
Söhne sind ausgezogen, zwei von ihnen leben 
in Zürich. Er ist sein eigener Koch und natürlich 
stehen auf seinem Speisezettel immer Produkte 
aus dem eigenen Anbau. Aber bei der Masse 
und der Grösse seines Gemüses ist er angewie-
sen auf andere Abnehmer, die er beispielsweise 
in der tamilischen Diaspora in der Schweiz fin-
det. Um die 60 000 Menschen umfasst diese 
Diaspora mittlerweile. Einigen von ihnen dürfte 
Oberburg wegen Tavam ein Begriff sein.

Martin Schwander

Wir suchen – DICH!   
Hast Du keine Angst vor den paar Zahlen in 

der Jahresrechnung der SP Oberburg?
Hast Du Lust, Dich mit guten Leuten für eine 

gute Sache einzusetzen?

Melde Dich bei uns als

neue/r SP-Kassier/in
ab Februar 2027!

Die SP-Mitgliedschaft ist nicht zwingend.

Wir freuen uns auf Dich! Melde dich auch, 
wenn du vorher noch einige Infos brauchst:

info@spoberburg.ch oder
079 371 20 64 (Bruno Mathys)
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